
Der Rackeihahn. Tetrao hybridus.

Nach einem Vortrage, gehalten am 13. Februar 1884 von Herrn Geh» 
Finanzrat, Oberlandjägermeister v. Stieglitz ( f  21. Febr. 1886).

Ic h  habe die E h re , Ih n e n  einen in  Deutschland sehr 
selten vorkommenden V ogel nicht n u r (ausgestopft) vorzu­
stellen, sondern im A ufträge meines Neffen, des Sachsen- 
Altenburgischen K am m erherrn und Königlich Sächsischen R itt­
meisters a. D ., H errn  K u r t  v o n  S t i e g l i t z  zu M annichs­
walde, der Naturforschenden Gesellschaft des O sterlandes u n te r 
bestem G ruße zu überreichen. M it ganz besonderer F reude 
erfülle ich diesen A u ftra g , weil dieser seltene V ogel in  
M annichswalde selbst, meinem geliebten G eb urtso rte , nebst 
einem zweiten Kam eraden in  den ersten T agen  des November 
1883  vorm ittags geschossen worden ist. Gegen Ende des 
M o n a ts  teilte m ir mein Neffe m it, es w ären auf seinem 
Reviere von drei Stück „nahe am D orfe im freien Felde 
bemerkten A uerhähnen" zwei Stück geschossen worden, die er 
der S eltenheit wegen habe ausstopfen lassen; —  w orauf 
ich ihm sofort erwiderte, ich müsse entschieden bezweifeln, daß 
es A uerhähne w ären , da  diese W ildgattung  im Flachlande 
überhaupt nicht vorkomme, sondern n u r in  w aldigen G ebirgs­
gegenden, insbesondre n iem als ein solcher Vogel in  M annichs­
walde und sehr weitem Umkreise sich gezeigt habe, und bei
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der angeborenen großen Scheu derselben, im freien Felde 
auch in  Gegenden sich niem als niederlasse und länger ver­
w eile, in  denen Auerwild regelmäßigen S ta n d  habe, wie 
in  unserm  Westkreise. F a lls  die geschossenen beiden Hähne 
zur Fam ilie der W aldhühner gehörten, könnten es, meines 
Erachtens, n u r  sogenannte R acke  lh  ä h  n e  sein, obschon der­
gleichen in  Deutschland höchst selten vorkämen; ich hätte 
in  meinem Leben n u r  einen, und zwar n u r einen ausge­
stopften, in  der Sam m lung  des P fa rre rs  B r e h m  in  Renten­
dorf gesehen, ich müsse also auch bezweifeln, daß es Rackelhähne 
seien, solange ich sie nicht gesehen hätte. Am 9. Dezember 
h ielt ich die Totenschau und fand zu meiner großen Über­
raschung und Freude in  der T h a t zwei Rackelhähne. Z u r 
Charakteristik des stattlichen V ogels halte ich es für wichtig, 
eine kürzliche Darstellung dieses außergewöhnlichen J a g d ­
ereignisses im folgenden niederzulegen.

Am V orm ittage des 1. November wollte mein Neffe 
nach dem R ittergu tsw alde gehen und bemerkte ungefähr 
300  Schritte vom D orfe, etwa 120 Schritte vom Wege, im 
freien Felde drei große schwarze, ihm völlig unbekannte 
Vögel. E r  ging sofort wieder nach Hause, um ein Gewehr 
u nd  einen Jagdgenossen zu holen, den er auch in dem G u ts ­
pachter Miffelwitz fand. D ie beiden J ä g e r  fanden dann 
wirklich die drei Hähne noch an  derselben S telle und schritten, 
nach leider n u r kurzer Beobachtung und Austausch ihrer 
M einungen, —  wobei auch erw ähnt wurde, ob es nicht einige 
der ausgesetzten, lange nicht mehr bemerkten Fasanen sein 
könnten, —  zum Angriffe m ittels Anschleichens. D ie Vögel 
blieben merkwürdigerweise, obschon jeden Augenblick zum 
Ausstiegen bereit, ruhig so lange stehen, daß der erste Schuß 
im  Sitzen und weitere im Fluge abgegeben werden konnten, 
wonach einer von den drei Hähnen tödlich getroffen f ie l 
D ie  beiden andern  strichen nach dem etwa 200 Schritte ent­
fernten  P rivatw alde —  Niederwald mit Nadelholzhorsten —  
und tra ten  auf einen mittelhohen Randbaum . D ie beiden 
J ä g e r  folgten natürlich, die Vögel strichen jedoch bereits in
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einer Entfernung ab, daß die im F luge d arau f abgegebenen 
Schüsse erfo lg los w aren , aber staunenswerterweise tra ten  
die Hähne, kaum 150 Schritte entfernt, aberm als auf einen 
B aum . D ie wiederum anschleichenden Schützen kamen d ies­
m al in  zulässiger Schußweite h e ran , und der eine von 
beiden H ähnen w urde auch krank geschossen, aber leider nicht 
gefunden, der d ritte  endlich strich dann  tief in  den W ald  
hinein. D o rt t ra f  ihn zufällig mein vom R evierjäger be­
gleiteter Neffe am  dritten  V orm ittage aberm als a n  und er­
legte ihn  auch.

F ü r  die W ahrheit dieses so eigentümlichen Jag d e re ig ­
nisses bürg t die sichere G laubhaftigkeit meines Neffen und  
des alten  ehrenwerten Pach ters Misselwitz.

E s  wird gegenw ärtiger hochintereffante Vogel in den 
meisten ornithologischen Schriften zur G attung

W a l d  H u h n ,  T etrao , 
m it den drei A rten :

A uer-W aldhuhn, Tetrao urogallus, major,
B irk- „ „ tetrix, minor,
M itte l- „ „ hybridus, medius

g ezäh lt, und ist ein M ännchen der d ritten  A rt unter dem 
N am en: m ittlerer W a ld - , Rackel-, A uerbirk-, Schnarch-, 
B as ta rd -A u erh a h n . Am häufigsten nennt m an ihn  Rackel- 
hahn.

D a s  M itte l-W a ld h u h n  a ls  b e s o n d e r e  A r t  aufzu­
führen, ist w ohl keinesfalls richtig, da in  denselben Schriften 
seine Abstammung der B egattung  der A u e r h e n n e  mit  dem 
B i r k h a h n  — nach der bei allen Bastarderzeugungen geltenden 
Regel, daß die M utte r den K örperbau, der V ater die F arbe  
und sonstige äußere Eigentümlichkeiten giebt —  zugeschrieben, 
und dieses W aldhuhn m ith in  a ls  B a s t a r d  vogel gekenn­
zeichnet w ird , der also keine selbständige A rt ist und sein 
kann. Diese B astardzeugung und die für sie geltende eben­
erwähnte Regel dürfte d ann  auch durch die Vergleichung 
der drei Hähne (A u er-, Birk- und Rackelhahn) sattsame
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B estätigung finden. S ie  finden danach, daß der R a c k e l -  
h a h n

1) dem K örperbau und seiner Größe nach der M u tte r  
—  A u e r h e n n e  — , die wesentlich größer a ls  der V ater —  
Birk H a h n  —  ist, sehr viel näher steht, a ls  dem V ater, 
dagegen

2) in Bezug au f die F arbe seines Kleides und äußere 
Eigentümlichkeiten dem V ater B irkhahn näher kommt, a l s  
dem seiner M u tte r von N atu r eigentlich zugehörigen Auer- 
hahne. D es A uerhahns G rundfarben sind grauschwarz und 
rostbraun, die Brust schwärzlich mit s t a h lg r ü n  schillerndem 
G lanze, Federn in  der Aftergegend g ra u , zum T eil mit 
weißen Flecken, der Schnabel schmutzig Hornweiß, an  der 
Kehle ein F ederbart, der Schwanz einfarbig schwarz und  
rund .

D es B i r k h a h n s  Farbe ist schwarz, von tiefschwarz 
teilw eis in  schwarzgrau übergehend und auf der Brust m it 
stahlblau  schillerndem G lanze; die Federn in der Astergegend 
weiß, gleichsam a ls  w ären die schwarzen Schwanzfedern, deren 
äußere gleichsam wie Gabelzinken stark au sw ärts  gebogen 
sind, weiß gefüttert, der Schnabel schwarz, an  der Kehle 
ohne F ederbart, aber auf den F lügeln  mit je einer weißen 
B inde. D es R  a ck e l  Hahns F ärbung  hat schwarz zum G ru n d ­
tone mit Übergängen in  stark dunkelgrau und rostbräunlich, 
die Brust schwarz mit violett oder vielmehr purpurfarb ig  
schillerndem G lanze, der Schwanz schwarz und am  Ende 
etw as ausgeschnitten, die Federn in  der Aftergegend weiß 
m it schwarzen Flecken, der Schnabel schwarz, an  der Kehle 
ein kaum bemerkbarer F ederbart, aber auf den F lügeln  
ebenfalls je ein weißer S treifen .

N u r wenige O rn itho logen , darun ter vornehmlich C hri­
stian Ludwig B  r  e h m , treten fü r die b e s o n d e r  e A r  t dieses 
W aldhuhns ein, letzterer aber freilich auf der n u r sehr schwachen 
G rund lage eines einzigen ihm bekannt gewordenen 3i'4ty* 
rigen weiblichen W aldh uh ns, d as am 10. F eb ru ar in  den 
Gebirgen des V oigtlandes geschossen und ihm a ls  B irk-
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Henne zugeschickt worden w a r ,  welches er a ls  M i t t e l -  
W a l d h e n n e  oder R a c k e l h e n n e  bezeichnen und a ls  ge­
wichtigen Zeugen fü r die Selbständigkeit des W aldhuhns 
a ls  besondere A rt ansehen zu müssen glaubte. E r  legt dabei 
den Hauptnachdruck u. a. 1) au f die K ö r p e r l ä n g e ,  die 
bei der Rackelhenne 21 Zoll, gegenüber 27V2— 30 Z oll bei 
der Auerhenne und 18— 19 Z oll bei der Birkhenne betrage; 
2) auf d as  G e w i c h t ,  bei der Rackelhenne 2 P fund  4 Loth, 
gegenüber 3 P fund  12 Loth b is  5 P fund  bei der Auer­
henne und 1 P fun d  18— 30 Loth bei der Birkhenne.

( I n  Bezug auf d as  Gewicht gegenüber der A uerhenne 
ist meines Bedünkens aber auch erlaub t anzunehm en, daß 
die angebliche Rackelhenne eine im W achstum durch irgend 
welchen Z ufall zurückgebliebene A uerhenne gewesen ist; denn 
alle Hennen der W aldhühner haben in  Bezug au f die F arbe  
ihrer Federn große Ähnlichkeit. S o  spricht Brehm  selbst 
von so großer Körperverschiedenheit der A uerhähne in  seine: 
S am m lun g , daß m an den einen a ls  Riesen-, den andern  
a ls  Z w erg -A uerh ah n  und beide nebeneinander leicht fü r 
zwei verschiedene Arten habe ansehen können, obschon zweifellos 
der kleinere lediglich durch einen Z u fa ll im  W achstum zurück­
geblieben sei.) 3) Legt er au f den E i  e r  stock von großem 
Umfange Gewicht, in  welchem die Eierchen selbst am 10. F e­
b ru a r  nicht größer a ls  d as  kleinste Pulverkorn  gewesen 
wären. I n  Bezug h ierauf ist w ohl auch Zweifel zulässig, ob 
es bei solcher Kleinheit möglich sei, ein E i m it Sicherheit 
erkennen und annehmen zu dürfen.

W egen vorstehender fü r die Selbständigkeit des Rackel- 
h ahn s aufgestellter G ründe w urde Brehm  namentlich von 
dem schwedischen Naturforscher N ilsson  sehr entschieden a n ­
gegriffen und so bestimmt w iderlegt, daß die B a s t a r d -  
n a t u r  d e s  R a c k e l h u h n s  a l s  f ü r  a l l e  Z e i t  e r ­
w i e s e n  a n g e s e h e n  w e r d e n  k a n n .  D r. N ilsson be- 
behauptet, er habe nach sorgfältiger Rücksprache m it den 
schwedischen und finnischen J ä g e rn  herausgebracht, daß m an 
den Rackelhahn n u r da finde, wo durch übertriebenes J a g e n
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die Z ah l der Auerhähne sehr verm indert worden und die 
H ennen dadurch'gezw ungen seien, die Balzplätze der B irk ­
hähne zu besuchen. Niemand habe diesem V ogel ein be­
stimmtes V aterland  nachweisen können; niemand wisse etw as 
von seiner Fortpflanzung, und alle schwedischen Naturforscher, 
obschon sie den Vogel seit L innös Zeiten kennen, sind der 
M einung, es sei ein B astard  des Birkhahns und der Auer­
henne.

Z um  Schluffe teilte der H err V ortragende noch des 
Kronprinzen R udolf M itteilungen a u s  B rehm s Tierleben 
(2. Hufs. B an d  3, S .  4 7 — 5 1), das von Nilssonsche G u t­
achten a u s  N aum ann 314, und eine humoristische Schil­
derung der Laute, die der Rackelhahn hören läßt, au s  B uffons 
Naturgeschichte der Vögel, übers, von M artin i, B erlin  1777, 
B d . 5, S . 56 m it: „ E r pflegt bloß im Sitzen a u s  dem 
Halse zu p lärren , a ls  ob es dem vierschrötigsten Kerl ober- 
w ä rts  aufstoßte." D ie N a tu r scheint in  ihrer S tim m e (be­
merkt P ro f . Hallen dazu) solch eine V erw irrung angerichtet 
zu haben, daß ein Geschlecht gegen d as  andre, weil es nicht 
verstanden w ird , unempfindlich bleibt. — Rutenschiould hat 
ihn  unter den H ühnern auf den A uerhahn- und auf den 
Birkhahnbalzplätzen wahrgenommen, aber zugehörige H ühner 
nicht bemerken können.

Über die F ra g e , woher diese Hühner nach M annichs­
walde kamen, w urden verschiedene M einungen ausgesprochen, 
welche alle darin  übereinstimmten, daß die Heimat derselben 
in  den B ergw aldungen des A ltenburger Westkreises zu 
suchen sei.
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